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Wir haben noch Reserven 
ökonomische Friedensfahrt wurde ein voller Erfolg 

Als am 16. Mai 1961 die Friedensfahrt in Prag ihren Abschluß fand, gab 
es eine überzeugend siegende sowjetische Mannschaft. Mit Juri Melichow 
siellte sie auch den Einzclsieger. Das war eine große Leistung bei der 
Schwere der diesjährigen Friedensfahrt. Aber auch der zweite Platz unse¬ 
rer Mannschaft verdient Anerkennung, wurde er doch im härtesten Kampf 
erarbeitet, und gab er uns doch einen konkreten Anschauungsunterricht, 
daß am Ende abgerechnet wird. Der Gedanken des Friedens feierte wieder 
neue Triumphe. Hunderttausende von Menschen nahmen daran teil und 
dokumentierten ihre Einstellung zur Friedensfrage. 

Aber nicht nur an der Strecke wurde gekämpft. Auch in unserem Betrieb 
wurde eine Friedensfahrt durchgeführt, allerdings nicht auf Fahrrädern, 
sondern in der Produktion. 

Als der Bereich Höchstfrequenz- Auch in der Diode gab es gute 
röhre zur ökonomischen Friedens- Leistungen. Hier kreuzten vor allem 
fahrt aufrief, gab es in den anderen die Brigaden „7. Oktober“ und „Hein- 
Bereichen noch so einige Bedenken, rieh Rau“ die Klingen. „7. Oktober“ 
Die Kollegen dreier Bereiche setzten wurde dreimal Etappensieger und 
sich auf die Fahrräder und fuhren „Heinrich Rau“ machte den Auftakt, 
los. Aber wer war nicht am Start Auch in diesem Bereich gab es eine 
und setzte in den nächsten Tagen den Senkung der beeinflußbaren Fehl- 
Ausreißern auch nicht nach? Das war Zeiten. Was zeigte sich aber im Aus- 
der Initiator der ökonomischen Frie- schuß? 7 Prozent wurden als Soll der 
densfahrt, die Höchstfrequenzröhre. Brigade „7. Oktober“ vorgegeben, die 
Ihr schlossen sich dann noch die Be- Ausschußziffer lag aber darunter, 
reiche Spezialröhre. Senderöhre und und zweimal wurden sogar 1,8 Pro- 
Vorfertigung an. Hier hatten die Be- zent erreicht. An allen Tagen der 
reichsleitungen und auch die gesell- ökonomischen Friedensfahrt war der 
schaftlichen Organisationen die Auf- Ausschuß niedriger als geplant. Eine mit wir die uns gestellte Aufgabe 

besser lösen können. Kampfziele 
müssen wir uns stellen und dann 
darum ringen, so wie wir es in der 
ökonomischen Friedensfahrt getan 
haben. 

stellten. Auch hier zeigt sich ganz 
offen, daß die hohen Fehlzeitenüber¬ 
schreitungen nicht zu sein brauchen, 
und daß die Qualität der Arbeit ver¬ 
bessert werden kann. Von den Sie¬ 
gerabteilungen wurden in jedem Fall 
die festgelegten Ausschußprozent¬ 
sätze unterschritten, und die Pro- 
Kopf-Leistung lag im Durchschnitt 
bei 103 Prozent. 

Die Durchführung der ökonomi¬ 
schen Friedensfahrt hat gezeigt, daß 
bei uns prächtige Kollegen arbeiten, 
daß sie bereit sind, für eine gute 
Sache alles einzusetzen. Aber diese 
guten Leistungen deckten auch auf, 
daß es bei uns noch eine bestimmte 
Reserve zu erschließen gilt. Hier 
hilft uns die sozialistische Gemein¬ 
schaftsarbeit. Diese gilt es zu festi¬ 
gen; das ist während der ökonomi¬ 
schen Friedensfahrt besser geworden. 
Jetzt gilt es, an die Erfolge anzu¬ 
knüpfen und gemeinsam mit allen 
Wirtschaftsfunktionären und Pro¬ 
duktionsarbeitern zu beraten, wie 
Wir diesen Stand halten können und 
ihn sogar in den nächsten Wochen 
und Monaten noch verbessern, da- 

gabenstellung in keiner Weise er- große Leistung. Die beeinflußbaren 
kannt. Sie können aber in den näch- Fehlzeiten waren an sechs Tagen 
sten Tagen zeigen, daß es auch nach gleich Null. Der Bereichssieger, die 
der Friedensfahrt große Taten geben Brigade „11. Jahrestag“, erreichte als 
kann, die schließlich in einer lOOpro- höchste Planerfüllung am 16. Mai 
zentigen Planerfüllung im Monat Mai f^öl 191 Prozent. Die Bereichsleitung, 
gipfeln. Dazu viel Erfolg. In der vor allem der Kollege Kestner, 
Empfängerröhre, Bildröhre und Diode kümmerte sich vorbildlich um den 
allerdings wurde hart gerungen. Als Ablauf der ökonomischen Friedens- 
Ziele stellte man sich die Planerfül- fahrt. So muß es sein. Alle müssen 
lung nach dem Operativplan, eine mitziehen, dann sind auch die Er- 
festgelegte Ausschußsenkung und die gebnisse gut, und die Kollegen ha- sert werden muß. 
Senkung der beeinflußbaren Fehlzei- ben Freude an der Arbeit. ^ u . , 
, * Gehen wir so an die Aufgaben- 
len- Auch der Dritte im Bunde, die Stellung und ihre Lösung heran, dann 

In der Empfängerröhre gab es Bildröhre, hielt tapfer mit. Hier wa- hat die ökonomische Friedensfahrt 
große Erfolge. Die Aufbautenzahlen rcn es besonders die Brigaden im die richtige Grundlage für eine bes- 

Aüfbau, im Prüffeld und in der Wie- sere Erfüllung unserer Pläne errich- 
dergewinnung, die die Tagessieger tet. Herbert Becker 

Bis zum 28. Mai 1961 muß jeder 
Kollege die Ziele des Monats Juni 
genau kennen. Die Kollektive müs¬ 
sen beraten, wie sie zu schaffen sind 
und was noch schnellstens verbes- 

bewegten sich in diesen Tagen um 
die 20 000. 

Zwar gab es anfangs auch einige 
Stürze, aber in den folgenden Tagen 
rollte es immer besser. Der Wett¬ 
kampf in den Bändern begann, und 
täglich zeigte sich eine Steigerung. 
Was von besonderer Bedeutung war: 
Man sah sich gegenseitig etwas mehr 
auf die Finger, um festzustellen, mit 

Aufruf zur Wahl der BGL 
Auf der Vollversammlung der Ver- Darin kommt zum Ausdruck, daß 

trauensleute am 16. Mai 1961 wurde auch durch die Zusammensetzung ge- 
die Liste für die Kandidaten der währleistet ist, die vor der Gewerk¬ 
neuen BGL, der Revisiönskommis- Schaftsorganisation stehenden Auf¬ 

weichen Methoden die Mehrleistung sion sowie der Delegierten zur Kreis- gaben zu lösen, wenn wir alle ge- 
des anderen Bandes erreicht wurde, delegiertenkonferenz aufgestellt und meinsam und mit unserer ganzen 
Gedanken der gegenseitigen Hilfe einstimmig bestätigt. Zugleich wurde Kraft um deren Verwirklichung 
entwickelten sich stärker, die Kol- die Wahlkommission gewählt, der kämpfen, 
lektive festigten sich, und die Stirn- die ordnungsgemäße Durchführung 
mung in diesen Tagen war aufge- der Wahl obliegt, 
lockerter. Es war Wettkampfstim- 

Die Kommission ruft alle Gewerk- 

& 

Mit diesem Bild aus der internationalen Foto-Ausstellung „Interpreß-Foto 
1960 in Berlin“ grüßen wir unsere Kleinen zum Internationalen Kindertag. 
„Damit du ruhig schlafen kannst, mein Kind, sorglos und satt . . lautet 
der Text zu diesem Meisterfoto. Daß dieses Kind in eine friedliche, glück¬ 
liche Zukunft hineinwächst, daß es in seinem Leben weder die Barbarei 
des Kolonialismus, noch das Grauen des Krieges erleben muß, das ist unser 
aller Wunsch. 

Menschen unserer Partei 
bildeten Deutschen Seepolizei und 
half aktiv beim Aufbau dieses Siche¬ 
rungsorgans unseres jungen Arbeiter- 
und-Bauern-Staates mit. 

Nach dem ehrenvollen Ausscheiden 
aus den bewaffneten Kräften der 
DDR kam Genosse Stuckatz 1953 zum 
WF in . den. zentralen Dispatcher¬ 
dienst. Später ging .er. als Dispatcher 
in die Spezialröhre und schließlich in 
die. Diode. Hier • wurde er 1959 als 
Abteilungsleiter in dqr Montage¬ 
abteilung eingesetzt und hatte we¬ 
sentlichen Anteil bei der Bildung der 
ersten sozialistischen Brigaden. Als 
die strukturellen Veränderungen im 
Hauptbereich Halbleiter Ende 1960 
eine Umgruppierung der Kader not-* 
wendig machten, übernahm Genosse 
Stuckatz für ' einige Monate die 
komm. Leitung des Produktions¬ 
bereiches. 

In diese Zeit fiel die entscheidende 

mung, konnte man feststellen, genau 
wie bei den Radfahrern auf der 
Landstraße. 

Eine besonders gute Leistung voll¬ 
brachte das Band Reichelt. 

Wie war hier die Planerfüllung? . 

Am 3. Mai 1961 
am 6. Mai 1961 
am 13. Mai 1961 
am 15. Mai 1961 
und am 16. Mai 1961 

151 Prozent 

Schaftsmitglieder auf, von , ihrem 
Wahlrecht Gebrauch zu machen, denn 
die neue Betriebsgewerkschaftslei¬ 
tung wird ihrer Verpflichtung, die 
Interessen der Arbeiterklasse wahr¬ 
zunehmen, noch besser gerecht wer¬ 
den, wenn sie sich des Vertrauens 

Der Genosse Fritz Stuckatz, geb. 
am 8. Juli 1910, entstammt einer Ar¬ 
beiterfamilie. Er selbst lernte von 
1924 bis 1928 bei Knorr-Bremse Dre- ^ ^ 

Die Wahl der BGL erfolgt gemäß her. Nach Abschluß der Lehre packte Etapp^e im Kampf des Hauptbereiches 
der Wahlinstruktion zusammen mit lhu dl,f. ^bent®ue„rl!:sh Er ,glug zul' Halbleiter um die Planerfüllung I960 
den AGL-Wahlen vom 31. Mai bis »christlichen Seefahrt“ und heuerte 
a Ti,n; Toni als Heizer auf den Schiffen der 

U 1 lybl- HAPAG an. Das ging so bis 1931, 
In der Betriebszeitung, in Wand- dann war der. Reiz und die Sehn- 

zeitungen sowie auf den Wahlver- sucht nach fremden Ländern, Sitten 
und Gebräuchen gestillt. 

Fritz ging 1 zurück zur Knorr- 
Bremse, besuchte die Abendschule 
und qualifizierte sich,- zunächst zum 
Einrichter, später zum Werkmeister. 
Die Not und das Elend des Faschis¬ 
mus gingen auch . an unserem Fritz 
Stuckatz und seiner Familie nicht 
spurlos vorüber. 

Wie so. viele andere, stellte, er sich 
Ist von 6 Prozent gegenüber, beein- Entwicklung der sozialistischen Ge- 8*n Drobnack, Halbleiter/Kristallfer- 1945 sofort dem Neuaufbau zur Ver- 

182 Prozent aller Gewerkschaftsmitglieder gewiß 

183 Prozent lst 
207 Prozent Die Te>,nahme an der Wahl ist zu- 
159 Prozent gleich Pflicht eines jeden Gewerk¬ 

schaftsmitgliedes, weil durch die 
In der Qualität stand einem Soll Wahl die neue Leitung von den Mit¬ 

sammlungen der AGL werden die 
neuen Kandidaten sich vorstellen. 

Anfragen über Kandidaten, über 
den Wahlvorgang usw. sowie evtl. 
Einsprüche sind an die Mitglieder 
der Wahlkommission zu richten, zum 
Beispiel an den Vorsitzenden der 
Wahlkommission, Kollegen Brandt, 
Telefon 23 15, Kollegin Erika Arbei- 

von 8 Prozent ein durchschnittliches gliedern beauftragt wird, die weitere ter, Bildröhre/Iko-Fertigung, Kolle- 

flußbare Fehlzeiten wurden mit Null meinschaftsarbeit zu' organisieren 
ausgewiesen, und die Pro-Kopf-Lei- und durch Verbesserung der Arbeits- 
stung lag bei 19,5 Aufbauten. Dieses weise für ein reges Leben in den Ge- 
Ergebnis kann sich sehen lassen und Werkschaftsorganisationen zu sorgen. 
muß ein Ansporn für alle Brigaden 
sein. Hierzu möchten wir dem Band 
Reichelt, welches fünfmal die Etappe 
im Bereich Empfängerröhre als Be¬ 
stes abschloß, herzlich gratulieren. 
Dieser Wettkampf der ökonomischen 

tigung, Kollegin Dicgeler, „WF-Sen- fügung. Vom Antifa-Ausschuß wurde 
der“, Telefon 23 23. er zur Kriminalpolizei delegiert. 

Wahlkommission Nach fünf Jahren ging er zur neuge- 

▼▼▼▼TTVTTTTTTTTVVTTTVTTTTVTTTTTTVTVTTVTTVTTTVTTyT Dadurch wird die aktive Mitarbeit 
eines jeden im sozialistischen Wett¬ 
bewerb zum Kampf um die Erhö¬ 
hung der Arbeitsproduktivität durch 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt erreicht und unserer ge- 

Friedensfahrt, gepaart mit einem ge- meinsamen sozialistischen Sache ge- TBS. — Thema: Der Werktätige in der Neuererordnung, 
sunden Wettbewerb, versetzt den Be- dient. 

Von den 23 Kandidaten für die 
neue BGL sind u. a. neun Produk¬ 
tionsarbeiter, fünf Angehörige der 
Intelligenz und.acht Frauen. 

reich auch in die Läge, in der Vor¬ 
schau statt 370 000 jetzt 400 000 Emp¬ 
fängerröhren für den Monat\Mai als 
Produktionsausstoß zu melden. 

Teilnehmer am R- und E-Lehrgang! 
Letzter Vortrag am 1. 6. 1961, 8.00 Uhr, im Schulraum der 

Referent: Dr. Winckelbauer von der Juristischen Fakultät der 
Humboldt-Universität 

Gäste sind herzlich willkommen! 

und die Organisierung des Plan- 
anlaufs 196.1. Durch seinen persön¬ 
lichen, aktiven Einsatz und gestützt 
auf seinen engen Kontakt mit allen 
Kolleginnen und Kollegen wurden 
durch die Kraft des Kollektivs' die 
aufgetretenen Rückstände, in der 
Planerfüllung infolge nicht recht¬ 
zeitig bereitgestellter technologischer 
Einrichtungen aufgeholt und der 
Plan wertmäßig erfüllt. Gleichzeitig 
organisierte Genosse Stuckatz die 
Ausarbeitung des Arbeitsplanes zur 
Erfüllung der Aufgaben 1961, so daß 
seit 1. Januar 1961 jede Abteilung 
und Brigade weiß, welche Planauf¬ 
gaben in jedem Monat des Jahres 
1961 zu lösen sind. In den ersten 
Monaten des Jahres 1961 besuchte 
Genosse Stuckatz die Kreispartei¬ 
schule Köpenick, um sich auch in 
politisch-ökonomischer Hinsicht das 
notwendige Rüstzeug für die weite¬ 
ren großen Aufgaben änzueignen. Als 
Produktionsdisponent für die Halb¬ 
leiterfertigung wird- es seine nächste 
wichtige Aufgabe .sein, neben der 
Sicherung der, sortimentsgerechten 
Erfüllung des Planes vor allem die 
kostenmäßige Seite unter eine 
strenge Kontrolle zu nehmen. Wir 
sind gewiß, daß Genosse Stuckatz 
auch diese Aufgabe lösen wird. 

R. Schneider 
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Unsere Betriebsakademie 
Unter diesem Titel wird von nun ab unsere Betriebsakademie allwö¬ 

chentlich das Wort ergreifen. Sie verbindet damit die Absicht, möglichst 
allen Kolleginnen und Kollegen unseres Werkes Einblick in Sinn und 
Wesen der Betriebsakademie, in ihre nächsten Vorhaben, in das Leben und 
Treiben in den Kursen und Lehrgängen, in die Sorgen und Nöte, aber 
auch in die Freuden und Erfolge unserer lernenden und studierenden 
Menschen zu geben. Es wird dabei bewußt der Zweck verfolgt, durch brei¬ 
teste Kritik die gesamte Qualifizierungsarbeit in unserem Werk entschei¬ 
dend zu verbessern. 

Unsere Betriebsakademie wurde Schluß jedes Lehrabschnittes bilden 

Zu unseren wöchentlichen Ver¬ 
öffentlichungen werden fernerhin 
laufend Kprzartikel erscheinen, die 
sich mit speziellen Problemen bei 
Lernschwierigkeiten befassen. So sind 
beispielsweise vorgesehen die The¬ 
men : 

Wie lernt man rationell? 
Die Lernarbeit mit dem Buch. 

Wir werden unsere Fernschüler 

, XmspmcMdä 

BetnebsseKtion der 
Werkleitung und Betriebssektion 

der Kammer der Technik führen ge¬ 
meinsam am Mittwoch, dem 31. Mai 
1961, um 15.30 Uhr, im Großen Lese¬ 
saal des WF-Kulturhauses ein „Fo¬ 
rum der jungen Intelligenz“ durch. 

nach dem Vortrag können auftre^ 
tende Fragen beantwortet werden. 

Horst Leihsner 

vjhöcic xDCLiicuöcuvctuciiuc; wuiuc oniiuu jeuea i-ieuiausumiuie» uuueu **Pn+hcmlviirc* Hnr 
vor etwa l'/ä Jahren ins Leben ge- eine Reihe von Kontrollfragen. Grö- und alle anderen Lernenden weitest- "oinenouig, itgnea aer 
rufen. Ihr war die Aufgabe gestellt, ßere Abschnitte werden durch Preis- gehend zu Worte kommen lassen. It<P> h?.“ Mpcblni8 

Wir werden die Namen der Kol- ”uber die Perspektive der Mecham- 
legen, die einen Abschluß erfolgreich sierung und Automatisierung im WF 

alle selbständig neben den Lehrgän- ausschreiben mit einem umfassenden 
gen der Technischen Betriebsschule Fragenkomplex abgeschlossen. 
einherlauf enden Schulungs- und 
Qualifizierungszirkel der verschie¬ 
densten Organisationen zu koordinie¬ 
ren. Damit sollte der bisherigen Zer¬ 
splitterung in der Vortragstätigkeit 
Einhaltung geboten^ eine zentrale 
Einsatzmöglichkeit qualifizierter Do- 

Die ernsthaft nach dieser Methode 
studierenden Kollegen können sich 
bei der Betriebsakademie einschrei- 
ben lassen, um dann etwa nach 
einem Jahr eine ordnungsgemäße 
Prüfung für den I. Lehrabschnitt 

, ,, zur Facharbeiterprüfung abzulegen. -.. 
zenten gewährleistet und vor allem Diesen Kollegen wird auch die Mög- liebe Kollegen! Vom Vorsatz bis zur 
noch schwachen Arbeitsgebieten, wie üchkeit der dazu nötigen praktischen Verwirklichung ist jedoch noch viel 
Kum Beispiel der Kulturarbeit, der Ausbildung in unserer Lehrwerkstatt Vorarbeit zu leisten. Doch diese Ar- 

hinter sich gebracht haben, veröffent¬ 
lichen und sie von ihren Erfolgen 
berichten lassen. Überhaupt erhoffen 
wir uns eine breitere, umfassendere 
Anteilnahme aller Werkangehörigen 
am Lerngeschehen unseres Betriebes. 

Soweit unsere wichtigsten Vorsätze, 

Im Anschluß daran sollen in einer 
Aussprache die Fragen der verant¬ 
wortlichen Mitwirkung der Jung¬ 
ingenieure bei der Lösung der im 
Siebenjahrplan dem WF gestellten 
Aufgaben und weitere, die junge In¬ 
telligenz interessierende Fragen be¬ 
handelt werden. 

Alle Jungingenieure, insbesondere 
aber die Absolventen, sind hierzu 

O 

an 
II. 

einen Abendlehrgang 
Lehrabschnitt zwecks 

Schulung unserer Gewerkschafts¬ 
funktionäre oder der allgemeinbil¬ 
denden Schulung besondere Unter¬ 
stützung gegeben werden. 

Obwohl sich zur Zeit in unserem 
Werk über tausend Menschen in 
Irgendeiner Form der Qualifizierung 
befinden, so konnten gerade die 
letztgenannten Schwerpunkte bisher 
bei weitem nicht zufriedenstellend späterer Artikel bringen 
bewältigt werden. Zwar ist es im ver¬ 
gangenen Halbjahr gelungen, erst¬ 
malig bestimmte Gewerkschafts- und 
auch allgemeinbildende Zirkel durch¬ 

gegeben werden. Auch der Anschluß beit wird uns Freude machen, wenn eirtgeladen. Verantwortliche Vertre- 

Berichtigung 
Im letzten Sender berichteten wir 

auf Seite 1 in dem Artikel „APO V 
gewann die zweite Etappe“ u. a. über 
die ökonomischen Erfolge im Bereich 
Halbleiter. Im Bericht über die Plan¬ 
erfüllung April 1961, Bereich Halb¬ 
leiter, muß es richtig heißen: 117 Pro¬ 
zent. Die Redaktion 

für den sie ein entsprechendes Echo bei un¬ 
weiterer seren Kollegen findet. Ohne die Mit- 

Vervollkommnung der Fähigkeiten 
und Fertigkeiten, um später im 
III. Lehrabschnitt die Facharbeiter¬ 
prüfung ablegen zu können, wird ge¬ 
geben sein. Näheres über den Weg 
zur Facharbeiterprüfung wird ein 

Das Autorenkollektiv wird sich 
aus erfahrenen Kollegen der Vorfer¬ 
tigung. der Empfängerröhren-Ferti- 

arbeit aller werden unsere guten Ab¬ 
sichten zu trockenem Laub. Leben¬ 
dige Berichte kann man sich nicht 
aus den Fingern saugen. Schreibt 
oder berichtet mündlich an den Rat 
der Betriebsakademie, z. Hd. des 
Kollegen Habermann (Anschrift siehe 
oben). Denkt daran: 

Arbeitskräfte kann man nicht aus 
dem Boden stampfen, aber mit quali¬ 
fizierten Kollegen kann man die Fer- ,, . , ’ gung, der Chemie und der Pädagogik 

Zufuhren, doch sind hier von der Zusammensetzen. An der Mitarbeit tigung verbessern und damit Arbeits- 
Teilnehmerzahl und der Vielfalt der 
vorgesehenen Zirkel her noch viele 
Wünsche offen. Auch die produktions¬ 
technische Schulung an den Arbeits¬ 
plätzen ist in guten Ansätzen vorhan¬ 
den, aber man muß auch das zur 
Zeit noch als Stückwerk bezeichnen. 
Für die gewaltigen Rekonstruktions¬ 
maßnahmen, die zu bewältigen sind, 
ist das alles erst nur ein Tropfen auf 
den heißen Stein. 

Die letzten Rats- und Bürositzun¬ 
gen haben daher nach neuen Wegen 
gesucht, um unsere Kollegen für eine 
Qualifizierung zu gewinnen. Sie seien 
in folgendem dargelegt: 

Neben einer verstärkten Werbe- 
und Aufklärungstätigkeit zwecks Ge¬ 
winnung vieler neuer Kollegen für 
eine Qualifizierung beabsichtigen wir,, 
eine Art Betriebs-Fernstudium ein¬ 
zuleiten, dessen Inhalt sich mit aus¬ 
gesprochen werksbedingten Produk¬ 
tionsproblemen befaßt. Auf einer 
halben Seite unseres „WF-Senders“ 
wird voraussichtlich ab 10. September 
1961 ein erster Lehrgang in Fort¬ 
setzungen erscheinen, der die Tech¬ 
nologie unserer Empfängerröhren er¬ 
läutern wird. Ausgehend von den 
Materialproblemen, über die Herstel¬ 
lung der Einzelteile bis zur Montage, 
Entgasung und Prüfung der Emp¬ 
fängerröhren werden die einzelnen 
Arbeitsprozesse untersucht und er¬ 
läutert. Die Darstellungen werden 
methodisch sorgfältig gegliedert und 
übersichtlich ausgeführt sein. Den 

interessierte Kollegen wenden sich 
bitte an den Sekretär der Betriebs¬ 
akademie, Kollegen Habermann, 
ABA 805, Telefon 27 65. 

kräfte einsparen! 
Für den Rat der Betriebs¬ 
akademie 
Habermann, Sekretär 

ter der Partei- und Werkleitung, der 
BGL, FDJ und des KdT-Vorstandes 
sind anwesend. 

Der Technische Direktor, Kollege 
Dr. Schiller, hält im Rahmen einer 
öffentlichen Hauptversammlung der 
KdT-Bctriebssektion am Dienstag, 
dem 20. Juni 1961, im Säulensaal des 
WF-Kulturhauses einen Vortrag 
„Neue Technik in der Röhrenindu¬ 
strie“. 

Alle Ingenieure, Techniker, Neue¬ 
rer, Wirtschaftler und Wirtschafts¬ 
funktionäre — unabhängig von ihrer 
Mitgliedschaft in der KdT — sind 
schon jetzt hierzu herzlich eingela¬ 
den. In einer zwanglosen Aussprache 

Achtung I 

Redaktionsschluß 

für unsere Zeitung 

WF-Sender 

ist jeden Dienstag, 

15.30 Uhr. 

Harte Diskussionen halfen 
Am Vorabend des 1. Mai 1961 wurde die Jugendbrigade „10. Jahrestag“ 

mit dem Staatstitel „Brigade der sozialistischen Arbeit“ ausgezeichnet. Für 
die Mitglieder unserer Jugendbrigade ein schöner Erfolg, ein Höhepunkt in 
ihrem Schaffen, aber zugleich eine Verpflichtung zu noch größeren Erfolgen 
in der Arbeit und bei der Erziehung der Kollegen. Es sei mir erlaubt, eine 
Rückschau auf die Zeit, die seit Bestehen der Jugendbrigade vergangen ist, 
zu halten. 

Im Oktober 1959, sicher waren 
schon einige hundert Brigaden dabei, 
bildeten auch wir eine Jugendbrigade 
aus Anlaß des 10. Jahrestages der 
DDR und beschlossen, um den Titel, 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“ 
zu kämpfen. 

Das schreibt sich hier so einfach 
hin! Aber wie sah es aus? 

Keiner wußte, was es heißt: Sozia¬ 
listisch arbeiten, lernen und leben. 
Wir „eierten“ auf Glatteis. Jeder ar¬ 
beitete wie vorher, ohne sich um den 
anderen zu kümmern. 

Die Jugendbrigade „Lunik“ war zu 
dieser Zeit schon ein sehr gutes Kol¬ 
lektiv, das immer mehr durch B'riga- 
denachmittage und Theaterbesuche 
gefestigt wurde. Die Kollegen waren 
vertraut miteinander, sie sagten sich 
offen die Meinung und halfen ein¬ 
ander, mit Schwierigkeiten fertigzu¬ 
werden. 

Das zeigte uns erst, was zu einem 
Kollektiv gehört: Kameradschaft, 
offenes Auftreten und festes Zusam¬ 
menstehen. 

Wir erkannten aber auch, daß in 
einer Jugendbrigade die FDJ vertre¬ 
ten sein muß, um Klarheit zu schaL 
fen über die Probleme des täglichen 
Lebens, über die Politik unserer Re¬ 
gierung, des geteilten Deutschlands 
und über unsere Arbeit überhaupt. 

So begannen wir, eine eigene FDJ- 
Gruppe in der Brigade aufzubauen. 
Daß dabei viele Vorurteile zu über¬ 
winden waren, ist klar, da Wir zum 
größten Teil Jugendliche sind, die 
ihre Freizeit oft in Westberliner 
Kinos verbrachten. Aber wir schaff¬ 
ten es. 

Ja, und von diesem Augenblick an 
bekam die Losung „Sozialistisch ar¬ 
beiten, lernen und leben“ bei uns 
ihre Bedeutung. 

In Ausspracheabenden kamen wir 
uns näher, denn jeder sagte offen 
seine Meinung. Da unser Wissens¬ 
durst immer größer wurde, bildeten 
wir einen „Zirkel junger Sozialisten“, 
an dem alle Kollegen, ob jung oder 
alt, ob ledig oder verheiratet, teil- 
nahmen. Dieser Zirkel, der von Ju¬ 
gendfreund Horst Kern sehr lebendig 
gestaltet wurde, half uns viel in der 
täglichen Arbeit. Meinungsverschie¬ 
denheiten wurden geklärt, es wurde 
viel und hart diskutiert. Ja, und dann 
waren wir selber überrascht, als alle 
15 jungen Kollegen Mitglieder des 
sozialistischen Jugendverbandes wa¬ 
ren. 

Unsere FDJ-Gruppe strahlte so 
auf die anderen Kollegen aus, daß 
sich auch die ersten ökonomischen Er¬ 
folge einstellten. Die Bewegung 
„Meine Hand für mein Produkt“ 
wurde bestimmend für unsere wei¬ 
tere Arbeit. Es war Ehrensache, daß 
sich jeder Mühe gab, nur beste Qua¬ 
lität zu fertigen. Dadurch wurde der 
Ausfall von rund 11 Prozent auf 3,5 
Prozent gesenkt und dem Werk im 
Jahre 1960 120 TDM eingespart. 

Aber nicht nur ökonomische Erfolge 
haben wir zu verzeichnen, sondern 
auch sportliche. Im Juni 1960 bilde¬ 
ten wir einen Schießzirkel, um uns 
im Gebrauch einer Waffe zu üben. 
Schon nach einem halben Jahr be¬ 
legten wir im Rundenwettkampf des 
Kreises Köpenick den zweiten Platz. 

Der Schießzirkel wirkte sich so aus, 
daß vier Kollegen der Brigade uni 
Aufnahme in die Kampfgruppe un¬ 
seres Betriebes baten. Sie haben er¬ 
kannt, daß wir unsere Republik und 
unser Werk vor Menschen schützen 
müssen, die um des Profites willen 
wiederum bereit sind, ein neues Völ¬ 
kermorden ZU entfachen. 

Deshalb meldeten sich auch sechs 
Kollegen zum Luftschutzdienst unse¬ 
res Betriebes. Die Verbundenheit un¬ 
serer Republik, die Bereitschaft, Sie 
zu schützen, daß sich jeder Kollege 
den anderen gegenüber verantwort¬ 
lich fühlt, ist wohl das schönste, was 
wir im Kampf um den Titel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit“ erreicht 
haben. 

Im Namen der Jugendbrigade 

„10. Jahrestag“ 
Karl-Heinz Dietrich 

Es wurde diskutiert 
Sicher ist es verlockend, wenn man sich vorstelU, daß jede Woche zwei 

Sonntage hätte, also eine Fünf-Tage-Wochc. Vor allein wünschenswert für 
diejenigen, die durch ihre Arbeit im Arbeiter-und-Bauern-Staat sich be¬ 
reits den notwendigen Wohlstand erarbeitet haben und Fernseher, Kühl¬ 
schrank in gut eingerichteter Wohnung besitzen und nun den „Trabant“ 
bestellt haben. Warum tun wir also diesen Menschen nicht den Gefallen? 
Weil für eine Fünf-Tagc-Woche noch lange keine Voraussetzungen gegeben 
sind! 

Wir haben in unserem Betrieb immer noch Schwierigkeiten bei der Er¬ 
füllung unserer Pläne. Dabei ist dieser Plan nicht zu hoch, sondern ent¬ 
spricht den Notwendigkeiten unserer Volkswirtschaft, Wir alle wis¬ 
sen, was von unserem Bildröhrenwerk abhängt, nämlich, daß ohne unsere 
pünktliche Fertigung von Bildröhren das Ziel, bis 1965 77 Fernsehgeräte 
je 100 Haushalte zu schaffen, nicht erreicht werden kann. 

Wehn wir unseren Plan in jedem 
Jahr erfüllen und alle anderen Be¬ 
triebe der DDR ebenfalls, dann wer¬ 
den wir auch die im Siebenjahrplan 
gestellten Ziele der weiteren Arbeits¬ 
zeitverkürzung erreichen. 

Erreichen wir die Produktionsziele 
früher, würde natürlich alles, was 
mit unserer Lebenshaltung zusam¬ 
menhängt, ebenso früher erreicht 
werden; denn so wie wir heute ar¬ 
beiten* werden wir morgen leben. 

Die wichtigste Voraussetzung da¬ 
für ist ein so hohes Wachstum der 
Arbeitsproduktivität hauptsächlich 
durch den wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritt in allen Industrie¬ 
zweigen, damit wir ein ständiges 
Wachsen der Produktion, sowohl von 
Konsumgütern aller Art, als auch 
von hochleistungsfähigen Maschinen 
für uns, für den Export und für die 
Erweiterung der Kapazitäten unse¬ 
rer Volkswirtschaft gewährleisten. 
Deshalb ist die Durchsetzung des 
Planes der Neuen Technik und des¬ 
sen ständige Vervollkommnung die 

Grundlage für eine weitere Verbes¬ 
serung unserer Lebenslage. Denn 
nur durch die Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität sind unsere Ziele 
erfüllbar, weil mit einer Erhöhung 
der Zahl von Arbeitskräften objek¬ 
tiv vorläufig nicht zu rechnen ist. 

Jeder Kollege wünscht sich eine 
Verkürzung der Arbeitszeit, aber im 
Monat April gab es zum Beispiel in 
unserem Betrieb nur 63 Verbesse¬ 
rungsvorschläge. Seit Jahresanfang 
wurde durch Verbesserungsvor¬ 
schläge ein ökonomischer Nutzen 
von einer halben Million DM er¬ 
reicht. Eine schöne Summe, aber zu¬ 
gleich ein Hinweis, wo noch nicht 
voll erschlossene Quellen liegen. 

Hinzu kommt, daß die zum 
Kriege treibenden Kräfte in West¬ 
deutschland Versuchen, unsere Wirt¬ 
schaft und das Wachsen unseres Le¬ 
bensstandards zu hemmen, indem sie 
unter anderem Handelsvereinbarun¬ 
gen nicht einhalten. Jeder Kollege 
wünscht jedoch eine kontinuierliche, 
flüssige Produktion. Gibt es aber in 

: Fünf-Tage-Woche? 
unserem Betrieb ernsthafte Vor¬ 
schläge, die dazu beitragen, uns von 
Bonner Störversuchen unabhängig zu 
machen? 

Wir sehen also, daß noch nicht alle 
Quellen fließen, um die weitere, 
schnellere Verbesserung unseres Le¬ 
bens herbeizuführen, obwohl unsere 
sozialistischen Brigaden und Arbeits¬ 
gemeinschaften das Zeug dazu besit¬ 
zen und schon oft unter Beweis ge¬ 
stellt haben. 

Welche Auswirkungen hätte die 
Einführung der Fünf-Tage-Woche? 
Sie würde die bessere Ausnutzung 
der Maschinen und Anlagen hem¬ 
men. Dazu zwei Beispiele: Obwohl 
wir durch den Bau neuer Kraft¬ 
werke die Stromerzeugung in gro¬ 
ßem Ausmaß erweitern und pro 
Kopf der Bevölkerung eine um zehn 
Prozent höhere Stromerzeugung als 
Westdeutschland haben, müssen in 
den Spitzenbelastungszeiten wichtige 
Industriebetriebe der Chemie- und 
Edelstahlverarbeitung und andere 
Strom abschalten, damit der Bevöl¬ 
kerungsbedarf gedeckt wird. 

Ein Zusammendrängen auf fünf 
Tage statt wie bisher auf sechs oder 
sieben würde hohen Produktions- 
ausfall bedeuten und die Steigerung 
des Lebensstandards bremsen. Eben¬ 
so ist es beim Transport. Gegenwär¬ 
tig müssen Eisenbahnzüge Tag und 
Nacht rollen, es darf keine Wartezeit 
beim Be- und Entladen geben, um 
die vielen Gütermengen zu beför¬ 
dern. Bei Fünf-Tage-Arbeit würden 
Waggons, Schiffe und Entladeeinrich¬ 
tungen zwei Tage nicht ausgenutzt 
werden. 

Man könnte durch Arbeitszeitver¬ 
lagerung erreichen, daß die entschei¬ 
denden Industrie- und Versorgungs¬ 
betriebe durcharbeiten, aber jeder 
von uns weiß, daß dazu mehr Men¬ 
schen benötigt wurden. 

Gegenwärtig würde also die Fünf- 
Tage-Woche überall, in der Indu¬ 
strie, in der Versorgung, im kulturel¬ 
len Leben usw. noch unüberwind¬ 
liche Schwierigkeiten bringen. Es 
würde weder eine bessere Aus¬ 
lastung der Maschinen und Anlagen 
geben, noch Würde eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erreicht. 
Und das hieße, weniger Wohnungen, 
weniger Fernsehapparate, weniger 
Nahrungsmittel usw. 

Wir würden uns mit der Fünf-Tage- 
Woche eine Verlangsamung der Ent¬ 
wicklung unseres Lebensstandards 
erkaufen. Die Interessen der ganzen 
Arbeiterklasse wahrnehmen, heißt 
aber, durch wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritt die Arbeitsproduk¬ 
tivität erhöhen, damit wir das er¬ 
reichen, was wir uns vorgenommen 
haben. 

Warum geht es aber in der Hälfte 
der Betriebe in Westdeutschland? 

Dort erfolgt es ausschließlich auf 
Knochen der Arbeiter. Einwandfrei 
ist durch Feststellungen des DGB er¬ 
wiesen, daß in Westdeutschland eine 
Atmosphäre vorhanden ist, die die 
Gesundheit der Werktätigen ruiniert. 
Die Zahl der Arbeitsunfälle und der 
Frühinvalidität steigt rapide. Ein 

Kapitalist kann ungeheuren Profit 
machen, wenn er Ström, Gas, An¬ 
lagen, allgemeine Unkosten an zwei 
Tagen spart, dafür aber die Arbeits¬ 
kraft an den Arbeitstagen recht 
lange und recht intensiv auspumpt. 

Gerade die neue Technik, Methani¬ 
sierung und Automatisierung stellen 
an die Menschen höchste Anforde¬ 
rungen, die bei acht- und mehrstün¬ 
diger Arbeitszeit an fünf Tagen mit 
der Gesundheit bezahlt werden muß. 
Der westdeutsche Arbeiter ist art 
fünf Tagen abends völlig ausgesaugt 
und zu nichts mehr zu gebrauchen. 
Das scheinbare Mehr an Freizeit 
wird ein Weniger an Lebenszeit. 

Niemand kann wollen, daß wir in 
der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik den gleichen Weg beschreiten. 
Wenn wir die Interessen der Arbei¬ 
terklasse wahrnehmen, dann sorgen 
wir gemeinsam für eine hohe Ar¬ 
beitsproduktivität und dadurch für 
einen noch höheren Lebensstandard. 
Dann erreichen wir die uns gestell¬ 
ten Ziele der Arbeitszeitverkürzung, 
damit uns jeder Tag ein Tag voller 
Freude wird, der uns täglich die 
Möglichkeit gibt, uns zu bilden, zu 
qualifizieren und an den Schöpfun¬ 
gen der Kultur teüzuhaben; denn 
wir denken und arbeiten nicht nur 
für heute, sondern für morgen und 
übermorgen und kommen dem Ziel 
näher, daß wir im sozialistischen 
Lager in naher Zukunft bei höch¬ 
stem Wachstum des Wohlstandes der 
ganzen Bevölkerung den kürzesten 
Arbeitstag und die kürzeste Arbeits¬ 
woche erhalten. 

Rolf Brandt, 
Leiter der Bildungsstätte 
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„Ihr müßt stets mit vorn sein" 
Brigade „Fidel Castro“ besuchte „Junge Rebellen“ 

Was ist In der nddislen Woche im Kulturhaus los? 
Woche vom 26. Mai bis 1. Juni 1961 

Vom 26. bis 29. Mai 1961 läuft der 
Film „Inselbewohner“. 

Land und Leute in Argentinien, die 
unberührte Schönheit der Natur im 
Reich der großen Ströme, das Leben 
der Menschen zwischen schwerer Ar- 

Kartenbestellungen : Kulturhaus¬ 
leitung, Telefon: 63 28 41, App. 23 84. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Konferenzen 

Am Freitag, dem 26. Mai 1961, 

Mit großer Begeisterung haben wir . Leipzig nach. Rostock wenige Stun- Mit herzlichem Dank wurden un¬ 
erfahren, daß eine Delegation des den Station machten. Wir waren sere Geschenke entgegengenommen, 
kubanischen Jugendverbandes „Junge nicht die einzigen, die dort warteten, und es wurden uns Grüße an alle 
Rebellen“ zu uns in die DDR kam. Mit uns waren auch zwei Delega- Kolleginnen und, Kollegen unseres 
Wir Mitglieder der Brigade „Fidel tionen Junger Pioniere ungeduldig. Betriebes aufgetragen, die wir auf . in . • i    i.,, „ , 
Castro“ hatten den Wunsch, mit den Endlich meldete unser Posten am diesem Weg ausrichten möchten. denschaftlicher" Liebe und beiden- Ari Mitglied e * 

treffen^Endlich^a^esTo^weR™211’ Fenster: ^Sie kommen!“ Die ganze Liebe und Verehrung des schaftlichem Haß zeigt dieser Film ' Am Freitag, dem 26. Mai 1961, 
g ' Herzlich wurden die Freunde von kubanischen Volkes für seinen Mim- von den „Inselbewohnern“. Im Mittel- 14 30 Uhr, Mitglieder Versammlung 

Am Freitag vergangener Woche den Jungen Pionieren und uns be- sterpräsidenten Fidel Castro kam in punkt der Handlung steht das Schick- aGL 8. 
hatte eine Delegation von sechs grüßt Die Brigade überreichte die dem letzten Satz zum Ausdruck, der sal Leandros und Rosalias, zweier Am 'Montag, dem 29. Mai 1961, 
freunden die Gruße des Werkes tur Verpflichtung, in diesem Jahr Ger- d Brigade mit auf den Weg gegc- ebenso harter wie tüchtiger und sym- 4430 uhr, Mitgliederversammlung 
Fernsehelektromk und ganz beson- manium im Werte von einer Million , , Fi , , r t t ein sehr pathischer Manchen, die im ständigen AGL 7. 
ders die Gruße der Brigade „Fidel dm einzusparen, und einen wunder- ' ^ ’ Kampf mit den Naturgewalten ein A Montag dem 29 Mai 1961, 
Castro“ zu überbringen. schönen Rosenstrauß sowie als Ge- sehr aktiver Mehsch und die Brigade "Entbehrungsreiches Leben 19^ uhr Wohnparteiorganisation 

Mit Ungeduld erwarteten Wir die schenk des Betriebes das Ergebnis d)e seinen Namen tragt, muß stets füjlren^ 1:i un(j Großer Lesesaal. 
Freunde im Gästehaus der Regie- unserer Solidaritätssammlung für die beste im Betrieb sein! yom 30 Mai bis 1. Juni 1961 läuft Am Dienstag, dem 3'0. Mai 1961, 
rung, wo sie auf der Durchreise von das kubanische Volk. Ruth Rudolph ^ Film >)Das höhere Prinzip“. 45 30 yhr, Mitgliederversammlung 

Ein Mann vertraut der Gestapo — agl 4. 
dieses ungewöhnliche Thema einer Am Dienstag, dem 30. Mai 1961, 
Novelle von Jan Drda griff der tsche- j g qq uhr, Schachzirkel im Säulen- 
choslowakische Film ..Das höhere saa4 

Am 11. Mai (Himmelsfahrtstag) eigenen Geheimrezepten), Kartoffeln, Wettkampfes. Mit 5850 Punkten, das Prinzip“ auf. Vor der Silhouette der Am Dienstag, dem 30. Mai 1961, 
waren sieben Sportfreunde unserer Haferflocken, Würmern und Verpfle- heißt lila Pfund Fische, waren wir faschistischen Schreckensheirscha l 1 45.00 bis 18.00 Uhr, Kammer der 
Betriebsgruppe „Angeln“ schon sehr gung ihre Plätze ein und kämpften den anderen Mannschaften mit Ab- einer Provinzhauptstaat zeicnnet ei jechnik. 
früh aufgestanden, als die Nicht- trotz schlechten Wetters um den stand voran. Bester Einzclanglcr un- den Leidensweg des Lateinprofesso s Am Mittwoch, dem 31. Mai 1961, 
angier, also die „gewöhnlichen Sterb- Mannschaftssieg und Pokal. serer Mannschaft war der Sport- Malek. der über den Büchern seiner 4g oo uhr, Agitatorenberatung der 

liehen“, noch in den Federn lagen. Als um 10.00 Uhr der Wettkampf freund H. Selchcrt mit 1850 Punkten. ^SmTveESerharDoch nach S™m Mittwoch, 
herrschte natürlich seR (jern zehniährieen Bestehen oinom crhrBniriiehnn Rrwnrhpn aus 4500 ’ 

27000 auf 45 Zentner 

dem 31. Mai 1961, Wirklichkeit vergessen hat. Doch nach 
Was war los? Wollten die Sport- beendet war, herrschte natürlich Seit dem zehnjährigen Bestehen einem schrecklichen Erwachen aus lg00 uhr Aussprache der jungen 

freunde eine gemeinsame Himmel- große Spannung beim Auswiegen ^gj. Betriebsgruppe „Angeln“ fingen seiner Illusion wird der alte Mann Intelligenz’ 
fahrtspartie machen? der Beute Jeder tötete noch schnell sechs der erfolgreichsten Angler nach zu ejnem tapferen Kämpfer gegen Am Mittwoch, dem 31. Mai 1961, 

An diesem Tag veranstalteten die seine Fische, und mit dem Zollstock unserer Schätzung in dieser Zeit (jje Blutsauger seiner Heimat. lß00 uhr Philatelie-Zirkel im Mu- 
Betriebsgruppen der ObersChöne- wurde nochmals nachgemessen, ob 45 Zentner Fische, was einer Stück- _ sikzimmpr 
weider Betriebe AFO. Progreß, KWO auch alle Plötzen, Bleie, Güstern oder zahi von etwa 27 000 entspricht. FamiüenfilmvorstellUng »m Mittwoch dem 31. Mai 1981, 
und WF ihren diesjährigen Mann- Barsche das vom Vorstand fest- Daran hätte eine der geduldigen Am Sonntag, dem 20. Mai 1961, um lr nnuhr Zusammenkunft der WF- 
schaftspokalkampf im sportlichen gelegte Mindestmaß hatten. Dann hin Anglerfrauen bei täglich achtstündi- 45.00 Uhr, zeigen wir den Film „Der An„jer 
Angeln. zur Waage. ger Arbeitszeit und einer mittel- Teufel vom Mühlenberg“. Mittwoch, dem 31. Mai 1981, 

Für die Mannschaft der Betriebs- Gewertet wurden pro Gramm ein großen Pfanne 168 Tage zu tun, um 
gruppe „Progreß“ ging es darum, den Punkt, fünf Punkte pro Fisch und die diese Fische zu braten, 
im vorigen Jahr erstmalig gewönne- sechs erfolgreichsten Sportangler aus dem festen Vorsatz, uns auf 

den Kampf im nächsten Jahr noch 

P! 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Mischgemüseeintopf mit 

Fleisch, eine Scheibe Brot 
Dienstag: gef. Schweinebauch, Sau¬ 

erkohl, Salzkartoffeln 
Mittwoch: Ungarisch Gulasch, Mak¬ 

karoni, Gurkensalat 
Donnerstag: gebr. Jagdwurst, bayr. 

Kraut, Salzkartoffeln 
Freitag: drei halbe Eier, Senftunke, 

Salzkartoffeln, Krautsalat 
Sonnabend: Sülze mit Remouladen¬ 

tunke, Röstkartoffeln 

nen Pokal zu verteidigen, während jeder Mannschaft 
wir uns vorgenommen hatten, in die- was wir gehofft hatten, trat ein. . , .,_ ,.,ir 
sem Jahr zu siegen. (Die anderen Unsere Mannschaft mit den Sport- bess®r v°rzu1:)erei , . ... 
Mannschaften natürlich auch!) freunden H. Hoffmann, H. Selchert, mi^ dem und < em Folca 

So nahmen dann um 6.00 Uhr Fr. Bartz, E. Krüger, R. Peikert, E. Ein schöner Tag und Erfolg für uns 
28 Sportfreunde, ausgerüstet mit ihren Pagel und H. Fleischhammel wurde Angler. Petri Heu. 
Geräten. Spezialteig (angefertigt nach Sieger des diesjährigen traditionellen Erich Krüger 

Woche der Ordnung und Sauberkeit 
In der Zeit vom 12. bis 16. Juni kussionsgrundlage nehmen. Sollten schrott, am Bildröhrenwerk ver- 

1961 führen wir in unserem Werk sich nicht einige, an dieser so dank- schwinden. Sie sind eine Unfallquelle 
eine „Woche der Ordnung und Sau- baren Aufgabe interessierte Kollegen und gefährden die zur Rampe fah- 
berkeit“ durch. Damit verwirklicht finden, die mit dem Kollegen Schae- renden Fahrzeuge, 
die Werkleitung eine Empfehlung der 
Ständigen Produktionsberatung, die 
vorschlug, die jetzt bestehenden Män¬ 
gel — insbesondere auf dem Freige¬ 
lände — mit größter Entschiedenheit 
und unter Mitwirkung aller Kolle¬ 
gen zu beseitigen. 

Es gilt nun, dafür zu sorgen, daß 
bis zu diesem Zeitpunkt in den 
Werkstätten, Büros und den angren¬ 
zenden Fluren und Treppen aufge¬ 
räumt wird und die unschönen 
Dreckecken verschwinden. 

Hierzu das Notwendige in die 
Wege zu leiten, ist zunächst Aufgabe 
der Wirtschaftsfunktionäre für ihre 
Arbeitsbereiche, denn Ordnung und 
Sauberkeit sind Bestandteil ihrer 
Pflichten in den Fragen des Arbeits¬ 
schutzes und der Hygiene. Es sollte 
aber auch Ehrensache jedes Kollegen 
sein, selbst mit Hand anzulcgen; 
denn wer wünscht nicht, daß sein fer gemeinsam aus der Anregung Unser Ziel soll sein, daß in einigen 
Arbeitsraum genauso aufgeräumt einen brauchbaren Vorschlag ent- Wochen unser Werk an allen Stel¬ 
sein soll wie seine eigene Wohnung?! wickeln? Kollegen des K-Bereiches, len, ob innerhalb der Gebäude oder 

In diesem Zusammenhang ist es wollt Ihr nicht die Lösung dieses auf dem Freigelände, so aussieht, wie 
besonders wichtig, eine Frage aufzu- Problems in Eure Obhut nehmen? es sich für einen sozialistischen Be¬ 
greifen, die dringend einer grund- Als erstes werden aber derartige trieb gehört. Dabei wollen wir alle 
sätzlichen und modernen Lösung be- Abfallagerstätten, wie dieser Glas- mithelfen! Horst Leihsner 
darf: Abfallagerung und -transport. waagerecht: 2. vo- 

gel, 5. Bezirkshaupt- 

Was brachtlc der Monsit d^reu.°T' l: 

der Rationalisatoren und Erfinder? io! Einzelvortrag, 11. 
norweg. Mathemati- 

Der Monat April stand im Zeichen Daß dieser Monat besonders erfolg- cebiet3'if's^eVn'der 
einer verstärkten Popularisierung reich verlaufen ist, drücken die nach- Sowjetunion, ig.aus- 
und schnelleren Bearbeitung von ein- stehenden Zahlen sehr klar aus. Stellung, vorfüh- 
gereichten Verbesserungsvorschlägen. Vorschläge, die aus dem Vor- tu"8' 20 ^''tzname 

Allein 63 neue Vorschläge konnten jahr übernommen wurden 215 deutschen Frie- 
.... , * „ , , . , ., Realisiert bzw. abgelehnt bis densfahrtteiineh- 

registriert werden: diese Zahl ist seit 30 April 1961 136 mers, 2i. franz. Ha- 
über einem Jahr die höchste, die im 
Laufe eines Monats erreicht wurde. Noch in Bearbeitung aus dem 
Gemeinsam mit den R- und E.-Bri- Vorjahr 
gaden konnten im gleichen Zeitraum 1961 sind bis 30. April 1961 Vor- 

34$; 86 Vorschläge abschließend bearbeitet schlage eingegangen 
werden. Der wirtschaftliche Nutzen 1961 realisierte bzw. abgelehnte 
aus 30 realisierten Vorschlägen im Vorschläge bis 30. April 1961 
Monat April beträgt 172 950 DM. 

Achtung! Nicht vergessen! 16.00 Uhr, GST-Versammlung. 
Am 31 Mai 1961, um 18.00 Uhr, Am Donnerstag, dem 1. Juni 1961, 

Jugendtanzabend. Für Stimmung 19.00 Uhr, Sektion Angeln im Vor¬ 
sorgt das beliebte Tanztrio Göhle. — tragssaal. 
Eintritt 1,05 DM. Kulturhausleitung 

Achtung! 
Veraftstaltungsplan ausschnciden! 

Beachte Termine der ACL-Versammlungen. 

0ufen /Qppetii 
Speiseplan für die Zeit vom 29. Mai bis 3. Juni 1961 

' Mittwoch: Burgunderrücken. Ro¬ 
senkohl, Salzkartoffeln 

Donnerstag: Bratwurst, bäyr. 
Kraut, Erbspüree, Kirschen 

Freitag: zwei Setzeier, Spinat, Sälz- 
kartoffeln 

Schonkost zu 0,70 DM 
Montag: Mischgemüse-Eintöpf mit 

Fleisch, ein Brötchen 
Dienstag: Leberknödel, Majoran¬ 

tunke, Kartoffelbrei, Blumenkohl 
Mittwoch: Gulasch, Makkaroni, 

Apfelmus 
Donnerstag: ged. Jagdwurst, Toma¬ 

tensoße, Kartoffelbrei 
Freitag: Rührei, Spinat KartofM- Essen zu 1,— DM 

Montag: Hackbraten. Mischgemüse, brei 
Salzkartoffeln, Krautsalat Sonnabend 

Dienstag: Erbsen-Eintopf mit Kirschen 
Fleisch und Speck, eine Scheibe Brot, Änderungen Vorbehalten! 
Kompott 

Grießflammen mit 

Werkküche 

m 

m 

Noch in Bearbeitung aus 1961 
Noch in Bearbeitung aus Vor¬ 
jahr 

So sah es noch vor einigen Wochen 
aus. Mit Recht kritisierten viele Bereich bzw. Abt. 
Kollegen diese Zustände, die durch TPB 
die Verzögerung der Müllabfuhr in- TPSp 
folge Arbeitskräftemangels bedingt TM 
waren. Besonderen Belästigungen . TPE 
waren die Kollegen der TPE-Packerei TPV 
ausgesetzt. Während der Sommermo- TT 
nate wird selbst bei gutfunktionieren- TER 
dem Abtransport jede im Freien TLV 
lagernde Menge des Papierabfalls THP 
eine Brutstätte von Ungeziefer sein. AN 
Hier kann nur eine grundsätzlich an- KM 
dere Lösung helfen WG 

Kollege Scbaefer, WS 2, bal hierzu AN 
bereits vor längerer Zeit Vorschläge TPM 
entwickelt. Diese sollte man als Dis- TPL 

Ein gutes Spiegelbild für die ge¬ 
leistete Arbeit der R.- und E.-Briga- 
den in den Bereichen ist die Auf¬ 
schlüsselung der 63 eingegangenen Gesamt in Bearbeitung 
Verbesserungsvorschläge. 

lenstadt. 23. Musik¬ 
instrument, 25, Kopf¬ 
bedeckung. 27. weibl. 

79 Vorname. 28. Gebäck, 
29. Papagei. 30. Ur¬ 
laubserlebnis, 31. 

195 Prüfungsexperi¬ 
ment. 32. Nebenfluß 

„„ der Donau. 
16 Senkrecht: 1. 

-männl. Vorname, 2. 
449 liier fand der IV. 

Kongreß der Arbei¬ 
terjugend statt, 3. 

79 dickfleischige Pflan- 
_ze, 4. Kleine Sunda- 

Insel. 5. Stadt im 
198 Bez. Potsdam. 6. Na¬ 

delholzgewächs. 7. 
In den ersten vier Monaten wur- Festsaal, 12: Gras- 

Vorschläge Jen durch realisierte Verbesserungs- landwirtsdhaft. 15. 

Ikni 
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15 Vorschläge 539 290 DM eingespart und '■ Sekretär der bpo 
15 den Einreichern an Vergütung bzw. Artetmrfmmer“ Kampfgefährte Wilhelm 

9 Prämie 44 422 DM zur Verfügung ge- Piecks. 19. Maßnahme zur Verhütung von 
5 stellt. In diesem Zusammenhang Wundinfektion. 22. mathemal. Körper. 23. 
5 mrir+iipn wir Hpn Hinweis an alle R - Sefährliche Infektionskrankheit. 24. Sul- 

moemen wir aen Hinweis an alle K tanserlaß. 25. Fruehtinneres. 2G. Stadt an 
4 und E-Brigaden geben, nicht aur den per mittleren Eibe. 
2 errungenen Erfolgen auszuruhen. 
1 sondern ausgehend von dem im April Auflösung aus Nr. is 
1 Erreichten muß eine breite Basis ge- Waagerecht: 1. Akku. 4. Ale, 6. Fram. 9. 
1 schaffen werden, die die Gewähr für VI 12. ise. 14. nas. ^gro- 
, nom, 17. Ferrara. 18. Hase. 19. Enns. 20. 
1 eine erfolgreiche Arbeit auf dem Ge- AIp. 22. nur. 24. Mir. 25, Naab, 28. Nana. 20. 
1 biet des Verbesserungsvorschlags- tkm. 30.Marille. 32.Kan 33.Opfer. 34.Trial. 
1 wesens bietet Nicht einmalige, son- 35. Spa. 36. Stiefel 37. Kid. 38. Ase. 39. Rau. 
, , . , 41. Lese. 43 Ost. 44. Uran. 47. Traum. 59. 
1 dern ständige gute Leistungen sichern Ushekei BU ubangi. 52. Spargel, 53. Gra- 
1 den Erfolg. Werner Starker nada. 

Senkrecht: 1. Angolakdpal, 2. Kur, 
Ufnau, 4. Ahmed, 5. Eifer. 6. Ferne, 7. 
Ara. 8. Marginalien 9. Garant. 11. Eos. 13. 
Sen, 15. Satrap. 21. Pampa. 23. universal, 
24. Makak. 26. Warte. 27. Alter. 30. Messe, 
31. Erlau. 38. Aster. 40. Urban. 42. Elba. 
43. or. 45. Anna, 46. Hus, 47. Tee. 43. Mur, 
49. Mia. 
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Wir slellen vor: Kandidaten der BGL 

ö" 

... 

nisiert. Während der ganzen Zeit 
stand er als klassenbewußter Arbei¬ 
ter im Kampf um das bessere Leben, 
das in unserer heutigen Zeit seine 
Erfüllung findet. Mit 1414 Jahren trat 
er in die Lehre als Kartonnagenzu- 
sehneider ein. Nach Beendigung der 
Lehre begann für ihn die Erwerbs¬ 
losigkeit, später arbeitete er im Bau¬ 
gewerbe. Für Paul Kozuch spricht be¬ 
sonders seine politische Entwicklung. 
Von frühester Jugend bis zum heuti¬ 
gen Tag ist er ein konsequenter 
Kämpfer für die Sache der Arbeiter¬ 
klasse. 

Kollegin Walburga-Christine 
Müller, Industrieökonom in der 

Halbleitertechnologie 
Wir kennen sie bereits aus ihrer 

Tätigkeit im Frauenausschuß des Be¬ 
reiches Halbleiter. Hier hat sie sich 
besonders um die Qualifizierung der 
Frauen bemüht, denn sie weiß aus 
ihrer eigenen Erfahrung, wie not- 
vyendig in unserer Gesellschaft die 
Qualifizierung, vor allem der Frauen 
ist. Es ist nicht nur eine Frage der 
Stärkung der Persönlichkeit der 
Frau, sondern einfach, ein Erfoder- 
nis in unserem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat. 

Seit Mai 1946 ist die Kollegin Mül¬ 
ler in unserem Betrieb. Sie gehört zu 
den Treuen in unserem Werk für 
Fernsehelektronik. Damals arbeitete 
sie als Pumperin in der Empfänger- 
röl'.re. Später war sie als Stenotypistin 
tätig, dann führte sie ihr Weg über 
Sachbearbeiterin für Normen, Be¬ 
reichssekretärin, zu ihrer fachlichen 
Ausbildung als Industrieökonom, Das 
erforderte viel Energie, großen Fleiß 
und konsequente Zielstrebigkeit. Die 
Kollegin Müller, die Erfahrung in 
der Frauenarbeit hat, wird sich in 
ihrer neuen Funktion in der BGL 
besonders auf diesem. Gebiet betä¬ 
tigen. 

fängerröhre als Messerin _ im .Prüf¬ 
feld. Seit April 1961 obliegt ihr die 
Funktion als Sachbearbeiterin für 
Wettbewerbe im Bereich des Arbeits¬ 
direktors. Dabei stützt sie sich auf 
die Erfahrung, die sie innerhalb der 
AGL 1 in diesem Aufgabengebiet er¬ 
worben hat. Im August 1957 wurde 
Ursula Konieczka Mitglied der Ge¬ 
werkschaft. Ihr wurden die Funktion 
eines Vertrauensmannes und Lei¬ 
tungsmitgliedes der AGL übertragen. 
1959 besuchte sie einen viermonatigen 
Lehrgang der Bezirksgewerkschafts¬ 
schule. Ihre bisherigen Erfahrungen 
in der Gewerkschaftsarbeit verspricht 
Ursula Konieczka in der BGL wirk¬ 
sam werden zu lassen. 

gung und auch in der Jugendbewe¬ 
gung am Kampf der Gewerkschaften 
um die Klasseninteressen aktiv teil¬ 
genommen. 

Genosse Müller hatte Elektriker 
gelernt, mußte mehrfach den Betrieb 
wechseln und arbeitete lange Zeit als 
Betriebsrat. Nach 1945 arbeitete er 
zunächst in einem Privatbetrieb, wo 
er wieder Betriebsrat, war und dort 
als erster Privatbetrieb des Stadt¬ 
bezirks Köpenick einen Kollektivver¬ 
trag mit dem‘Unternehmer abschlie¬ 
ßen konnte. 

In unserem. Betrieb arbeitete Ge¬ 
nosse Müller bereits seit 1950 im Auf¬ 

trag dieses Privatbetriebes als Elek¬ 
troinstallateur und wurde dann 1952 
Angehöriger unseres Betriebes. 1953 
und 1955 wurde er als Aktivist aus¬ 
gezeichnet. 

Genosse Müller qualifizierte sich 
durch einen Lehrgang zum Meister 
und arbeitet als Elektromeister seit 
1958 speziell für die.Installation unse¬ 
res neuen Bildröhrenwerkes. Genosse 
Müller sorgt sich besonders für die 
Ausbildung unserer Lehrlinge und 
hat sich voi'genommen, die Kommis¬ 
sion Schulung bei der BGL, deren 
Vorsitz er bereits führt, besser als 
bisher einzusetzen. 

Kollegin Ursula Konieczka 
Sachbearbeiterin im Bereich des 

Arbeitsdirektors 
Die 27jährige Ursula Konieczka 

stammt- aus einer Arbeiterfamilie. 
Von 1950 bis 1953 durchlief sie die 
Ausbildung als Verkäuferin, die sie 
mit der Facharbeiterprüfung ab¬ 
schloß. In unserem Betrieb ist sie 
seit 1954 tätig, zunächst in der Emp- 

Genosse Willi Müller, Inge¬ 
nieur in der Elektrowerkstati 
Genosse Willi Müller wurde am 

11. Juni 1906 in Rixdorf bei Berlin 
als Arbeiterkind geboren. Seit 1923 
ist er gewerkschaftlich organisiert 
und hat in . der Gewerkschaftsbewe- 

Kollege Günther Mischke, 
Mitglied der Brigade der sozia¬ 
listischen Arbeit „10. Jahrestag“ 

Dieser Kollege ist der jüngste Kan¬ 
didat der BGL. Er wurde am 30. Mai 
1&43 in Breslau geboren. Seine El¬ 
tern waren Arbeiter. Er selbst kam 
am 20. Oktober 1960 als ungelernter 
Ai’beiter in unseren Betrieb und hat 
sich verpflichtet, ab September 1961 
einen • Qualifizierungslehrgang als 
Facharbeiter zu besuchen. Er gehörte 
dem Pionierverband an und ist jetzt 
Mitglied der Freien Deutschen Ju¬ 
gend. Günther Mischke interessiert 
sich für Sport, und da besonders für 
Kegeln und Tischtennis. Innerhalb 
der BGL hat er sich zur Aufgabe ge¬ 
stellt, sich der Jugendarbeit zu wid¬ 
men. 

^_J 

Genosse Paul Kozuch, 
Nachfolgekandidat 

Schon vier Jahrzehnte, seit 1921, ist 
Paul Kozuch gewerkschaftlich orga- 

Handidaten für die BGL 
Spilger, Fritz, Ingenieur, Hauptabt. Neue Technik, AGL 4 
Grunow, Gerhard, Techniker, Gitterwickelei, AGL 6 
Meier, Irma, Angestellte, Leiterin der Werkküche, AGL 2 
Orsin, Günther, Angestellter, Sachbearbeiter im Bereich des 

Arbeitsdirektors, AGL 1 
Müller, Willi, Ingenieur, Elektrowerkstatt, AGL 14 
Wienke, Monika, Arbeiterin in der Feinstanze, AGL 8 
Müller, Walburga, Betriebsökonom in der Halbleiterfertigung, 

AGL 12 
Riege, Charlotte, Arbeiterin, AGL 8, zur Zeit als hauptamtlicher 

Funktionär für Prod.-Massenarbeit in der BGL 
Schulz, Erich, Angestellter, Maschinenkonstrukteur, AGL 3 
Przibilla, Arbeiter, Betriebsfeuerwehr, AGL 10 
Konieczka, Ursula, Angestellte, Sachbearbeiterin im Bereich des 

Arbeitsdirektors, AGL 1 
Dr. Müller, Angehöriger der Intelligenz, Technologie, AGL 3 
Dahlke, Elli, Angestellte, Kaderinstrukteur, AGL 1 
Körner, Siegfried, Betriebswirtschaftler, Lehrwerkstatt, AGl 9 
Karte, Edith, Arbeiterin, Maschinen-'und Ofenbau, AGL 3 
Brunn, Siegfried, Arbeiter, BGL-Vorsitzender, AGL; 14 
Remus, Gerhard, Angestellter, Produktionslenkung, AGL 8 
Thysius, Margarete, Angestellte, Hauptkassiererin, AGL 1 
Leihsner, Horst, Diplom-Wirtschaftler, AGL 8 
Grzesko, Wolfgang, Arbeiter, stellv. BGL-Vorsitzender, AGL 3 
Krüger, Walter, Meister, Werkzeugbau, AGL 3 
Mischke, Günther, Arbeiter, Brigade „10. Jahrestag“, AGL 5 
Heinrich, Wolf gang, Arbeiter, Werkzeugmacher, AGL. 3 

Nachfolgekandidaten 
Exner, Gerda, Arbeiterin, AGL-Vorsitzende, AGL 8 
Hoffmann, Heinz, Brigadier, Brigade „Werner Seelenbinder“, 

Vertrauensmann, AGL 14 
Kozuch, Paul, Betriebsschutz, Vorsitzender, AGL 10 

Kandidaten 
der Revisionskommission 

Syring, Angestellter, AGL 1, 
Kroll, Willi, Arbeiter, AGL 14, 
Hömann, Karlheinz, Angestellter, AGL 1, 
Wunderlich, Arbeiterin, AGL 8, 
Palm, Fritz, Arbeiter, AGL 3, 
Hoffmann, Karl, Angestellter, AGL 8, 
Wegner, Lutz, Arbeiter, AGL 13, 
Weinert, Edith, Arbeiterin, AGL 8, 
Pöttmesser, Karl, Angestellter, AGL 1, 

Nachfolgekandidaten 
Müller, Hans, Angestellter, AGL 2, 
Zeschke, Elli, Arbeiterin, AGL 14. 

Für jahrelange und treue Einsatzbereitschaft bei unserer Betriebsfeuerwehr 
wurde dieses Kollektiv atilcißlich des Internationalen Kampf- und Festtages 
der Arbeiterklasse ausgezeichnet. 
Die Bronzemedaille für treue Dienste in der Feuerwehr erhielten die Kol¬ 
legen: Unterbrandmeister Otto Koppe, Unterbrandmeister Willi 
Schlegel, Brandmeister Bruno Dobberschütz, Brandmeister 
Willi Przibilla, Brandmeister Helmuth Jurisch, Unterbrand¬ 
meister J upp Spiewock (auf dem Bild von links nach rechts). 

Unsere Charlotte 
Böhr war aber ein Schweinehund. Hatte 
aus der Vergangenheit nichts gelernt. 
Er war froh, daß eine Frau diese Funk¬ 
tion ausübte. Bei mir hatte er aber auf 
Granit gebissen. Schließlich wurde er 
enteignet. - Aber ich gab damals meine 
Arbeit und meine Funktion in diesem 
Betrieb auf." 

Schon wieder klingelte das Telefon. 
Und während des Gesprächs mag Char¬ 
lotte wohl noch einmal die damalige 
Zeit vor Augen gesehen haben. War es 
richtig gewesen, einfach so wegzulau¬ 
fen? Hatte sie nicht einen Fehler ge¬ 
macht und die Arbeiter im Stich gelas¬ 
sen? Und wie zur Bestätigung sagt sie 
mir dann: "Ja, aber seit 1950 bin ich 
nun hier im Werk. Es war manchmal 
nicht leicht, aber ich habe nicht auf¬ 
gegeben. Neben meiner Arbeit als 
Stanzerin holte ich das nach, was ich 
früher als Kind so gern getan hätte. Ich 
lernte. Ich lerne heute noch von unseren 
Menschen." Ja, unsere Charlotte lernt, 
lernt aus jedem Hinweis, aus jeder 
Kritik. 

In solch . einem erfahrungsreichen 
Leben gibt es doch viele Erinnerungen. 
Welches ihr schönstes Erlebnis gewesen 
sei? 

„Ich habe viele schöne Erinnerungen. 
Das nachhaltigste Erlebnis aber war, 

k 
Endlich saß ich ihr gegenüber, an 

ihrem Schreibtisch im Sekretariat der 
Betriebsgewerkschaftsleitung. Man muß 
schon Glück haben, sie dort zu finden. 
Und noch mehr gehört dazu, sich einige 
Minuten ungestört mit ihr zu unterhalten. 

„Ich fühle mich am wohlsten, wenn 
ich mich mit den Kollegen am Arbeits¬ 
platz unterhalten kann." So antwortete 
Charlotte Riege, die Verantwortliche 
für Produktionsmassenarbeit in der BGL a|s ich Mitglied der Partei wurde," Was 
auf meine Frage, warum man sie so ist Charlotte doch für eine prächtige 
selten anträfe. 

Schon wieder klingelt das Telefon, 
Charlotte wurde wegen eines Verbesse¬ 
rungsvorschlages um Auskunft gebeten 

Frau! Ihre drei Enkel haben wirklich 
allen Grund, stolz auf ihre Oma zu sein. 

Denen da, die jetzt die Nase rümpfen 
und denken, na so ein Leben besteht 

und hinter mir stand schon ein anderer nur quj Arbeit, was kann daran 
Kollege, der ebenfalls etwas wissen 5Chon soo schön sein, könnte Charlotte 
wollte. viele Hinweise geben, wie man sich 

So ging es fort und fort. Dazwischen neben der Arbeit andere schöne Stunden 
erzählte mir Charlotte dann aus ihrem bereiten kann.,Am liebsten geht Char- 
Leben. 

Zu Hause waren sie drei Kinder. 

lotte angeln, und ihre größte Freude 
ist es, wenn die Fische nicht beißen. 
„Na ja", sagt sie mir auf mein ersfaun- 

Vater war,Holzarbeiter, verdiente wenig, tes Gesicht, „da brauche ich die Fische 
und Mutter hatte immer Sorgen, die nicht vom Haken zu nehmen. Für mich 
Münder zu stopfen und nebenbei noch ist das Angeln ein Ausgleichssport der 
das notwendige Geld für die Holz¬ 
pantinenschule abzusparen. Etwas nach- 

Nerven." Aber im Winter ist es mit der 
Angelei nichts. Dafür stehen als Ent- 

Y , j. . . ■ /-L i j_ i„u Schädigung in ihrem Bücherschrank denkhch sagte mir Charlotte dann: „Ich y,e|e 9^3 AnderS:en.Nexö 
L U J. 1 _ J_I „ /I 1-1r . . hätte damals gern mehr gelernt, aber 
das Geld reichte nicht. Und so blieb es 
nur beim Wollen!" Ich fragte sie: „Ja, 
aber . . . wie kannst du dann heute 
deine Funktion ausüben?" , 

Und wieder zwischen Telefonaten er- 

Marchwitza, Anna Seghers und andere 
sind ihre Gesellschafter. 

Mit einemmal wird Charlotte schalk¬ 
haft ernst, steht auf und sagt: „So, 
nun aber raus mit dir. Jetzt habe ich 
genug aus meinem Leben erzählt." Da 

hielt ich die Antwort: „Meine ersten bleibt mir nichts weiter übrig, als zu 
Erfahrungen sammelte ich als Trümmer- gehen, 
frau. Schließlich mußte ja die Ordnung Wollen Sie mehr wissen? 
wiederhergestellt werden. Na ja, und 
dann," erzählte sie mir, „dann arbeitete- 
ich in einer Mühle, lernte die sowjeti¬ 
schen Freunde als wahre Freunde ken- 

Was halten Sie davon, Sie können ja 
unsere Kandidatin für die neue Betriebs- 
qewerkschaftsleitünq einmal besuchen. 
Ihr Häuschen steht mitten im Walde in 

nen, wurde dann im Nährmittelwerk der Nähe vom Müggelsee 
Bähr Vorarbeiterin und 1. Betriebsrat Änne Hellmann 
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